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Einführung ins Projekt – 

zukunftsfähige Bildungsangebote im Fokus

Land fördert bedarfsgerechte Bildungsan-

gebote für Erwachsene

Leben ist Veränderung. Die Brandenburgerinnen 
und Brandenburger müssen mit besonders vielen 
bzw. besonders intensiven Entwicklungen umge-
hen lernen – von den Strukturunterschieden berlin-
nah/berlinfern über die zugespitzte demogra昀椀sche 
Entwicklung, die schleppende Digitalisierung, wirt-
schaftliche Strukturveränderungen bis hin zur Ein-
wanderung aus der Ukraine und der Trockenheit in 
bestimmten Regionen. Die Gleichzeitigkeit mehrerer 
Transformationsprozesse führt bei vielen Menschen 
zu Verunsicherung und Überforderung.

Um ihnen kompetentes Handeln im gesellschaftli-
chen, beru昀氀ichen und privaten Bereich zu erleich-
tern, rief das Bildungsministerium des Landes im 
September 2022 zur Bewerbung um Fördermittel 
für „Themenbezogene innovative Weiterbildungsfor-
mate“ auf. Mit der Ausschreibung von Mitteln für die 
Entwicklung, Erprobung und Transfer bedarfsge-
rechter Bildungsangebote für die Grundversorgung 
Erwachsener setzte das Ministerium den Impuls für 
das Projekt, dessen Ergebnisse in dieser Broschüre 
dokumentiert sind. Inhaltlich sollten unter anderem 
Zusammenhalt, Digitalisierung oder nachhaltige 
Entwicklung im Mittelpunkt stehen. Auch neue For-
mate konnten eingebunden werden. Ausdrücklich 
erwünscht war die Ansprache bisher noch nicht er-
reichter Zielgruppen in städtischen und ländlichen 
Umgebungen.

Die ausgeschriebene Förderung gri昀昀 Punkte auf, 
die der Brandenburgische Volkshochschulverband 
(BVV) in seinen strategischen Zielsetzungen be-
arbeitet: So gehört die Unterstützung der Mitglieds-
Volkshochschulen (vhs) des Verbands bei der Ent-
wicklung zukunftsfähiger Bildungsangebote für die 
Grundversorgung im Land zu den Kernaufgaben 
des Verbands, die als Weiterentwicklung der vhs 
zu sozialen und modernen Lernorten formuliert ist 
und Aspekte wie die vhs als Begegnungsort, die 
Bindung quali昀椀zierter Kursleiter*innen und die Eta-
blierung moderner Lehr-Lern-Prozesse beinhaltet. 
Darüber hinaus sollen regionale Volkshochschul-
Kooperationen gestärkt und strategische Partner-
schaften erschlossen werden. Vor allem durch ein 
niedrigschwelliges, teilweise digital gestütztes Bil-
dungsangebot und durch zielgruppengerechte Wer-
bemaßnahmen soll es gelingen, neue Kreise von 
Teilnehmer*innen anzusprechen. Deshalb sah der 
Verband gute Chancen, in diesen Bereichen an bis-
herige Projekte anzuknüpfen.

Aus der Fördermittelausschreibung und den eige-
nen strategischen Zielen erarbeitete der BVV fol-
gende Mittlerziele für das Projekt:

- Zukunftsfähige Aufstellung der Grundversorgung 
hinsichtlich Inhalten, Formaten und Werbung und 
nachhaltiger Verankerung in den Programmen der 
Volkshochschulen

- Stärkung regionaler Volkshochschul-Kooperatio-
nen

- Entwicklung eines systematischen Bildungsan-
gebots für die digitale Grundbildung und niedrig-
schwelliger Zugänge durch geeignete Teilneh-
mer*innen-Akquise

- Erschließung strategischer Partnerschaften (Ko-
operationen und Kursleiter*innen-Akquise)

- Anknüpfen an die Ergebnisse früherer und des ak-
tuellen Modellprojekts

- Sicherung des Transfers in alle Regionen des 
Landes und die Wissenschaft
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Vorbereitungsphase
(März-Mai 2023)

Workshop-Phase
(Mai-Oktober 2023)

Entwicklung & Dokumentation
(Juni 2023-Februar 2024)

Qualifizierungsphase
(Oktober 2023-Juli 2024)

Erprobungsphase
(Januar-November 2024)

Dokumentationsphase
(September 2024-Dezember 2024)

Materialsammlung wurde aktualisiert und Schlüsselfragen herausgearbeitet, 

Partner für wissenschaftliche Begleitung angesprochen 

6 Regionalworkshops wurden mit 18 von 20 vhs durchgeführt und die 

Ergebnisse dokumentiert, durchweg große Kooperationsbegeisterung 

6 Themen wurden mittels padlet herausgearbeitet und allen vorgestellt, wenige 

vhs wechselten zu �Nachbar-Themen�, Interviewleitfaden wurde erstellt

Zu 3 Themen fanden Qualifizierungen und Austausche statt, 2 Themen wurden 

von jeweils einer vhs weiterentwickelt und 1 Thema wurde aufgegeben

Erarbeitete Bildungsangebote wurden durchgeführt und Erfahrungen in 

Sachberichten und Interviews beschrieben

Abschlussveranstaltung fand am 26.11. statt und Veröffentlichung in einer 

Broschüre sowie in Internetauftritten von BVV, HU und LISUM/Modellprojekte

Phasen der Projektumsetzung 

im Volkshochschulverband

Aufgrund der engen Verbindung der Projektziele 
mit dem Auftrag der vhs, die Grundversorgung Er-
wachsener mit bedarfsgerechten Bildungsangebo-
ten abzusichern, wünschten sich die Mitglieder eine 
Einbindung möglichst vieler vhs. Daher setzte die 

Projektumsetzung nach einer Ermittlung von Leit-
fragen durch das Projektteam bei der gemeinsa-
men Entwicklung von Vorhaben mit den vhs in al-
len Regionen des Landes an. Daraus ergaben sich 
die Vorhaben, die nach Möglichkeit in Kooperation 
mehrerer vhs erprobt, im Austausch mit der Wissen-
schaft re昀氀ektiert und mit einer abschließenden Aus-
wertung transformiert werden sollten.
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Forschung und Wissenschaft 

als Teil des Modellprojekts

Die wissenschaftliche Begleitung 

des Modellprojekts steht für die 

Verzahnung von Wissenschaft 

und ihrem Praxisfeld der ö昀昀entlich 
geförderten Erwachsenenbildung 

in Brandenburg; diese Begleitung 

seitens der Humboldt-Universität 

zu Berlin wurde von PD Dr. Marion 

Fleige und Absolvent*innen bzw. 

Studierenden des Studiengangs 

‚Erwachsenenbildung / Lebens-

langes Lernen‘ im laufenden Mo-

dellprojekt übernommen. Eines 

der Ergebnisse lautet, dass „wis-

senschaftliche Begleitung“ unter-

schiedliche Schwerpunkte haben 

kann, die verschiedene Funk-

tionen erfüllen; dabei kommt der 

systematischen Verzahnung von 

Wissenschaft mit dem Praxisfeld 

eine übergeordnete Rolle zu. 

Wissenschaftliche Begleitung ist 

zunächst in Abgrenzung zu ande-

ren Beteiligten zu charakterisieren: 

Während die Landespolitik das Mo-

dellprojekt fördert und 昀椀nanziert, der 
Landesverband der Volkshochschu-

len es koordiniert und organisiert 

sowie dessen Mitglieder, die 20 bran-

denburgischen Volkshochschulen es 

umsetzen, übernimmt die wissen-

schaftliche Begleitung in Form von 

qualitativer Forschung folgende Auf-

gaben: Sie nimmt beobachtend teil, 

dokumentiert, fragt nach und bringt 

zugleich ihre fachliche Expertise mit 

ein. In dieser Aufgabenbeschreibung 

kommen bereits zwei verschiede-

ne Funktionen von „wissenschaft-

licher Begleitung“ zur Geltung: Eine        

Dokumentierende, „ausgerichtet auf 

wissenschaftliche Erkenntnisse“, und 

eine „auf die Praxis im Feld“ Agie-

rende (Luchte S.189 REPORT (28) 

1/2005). 

Beide Formen sind zwar funktional 

zu unterscheiden, aber nicht grund-

sätzlich voneinander zu trennen. 

Intersubjektive und transpa-

rente Darstellung

Die rein dokumentierende Funktion 

ist als ein wesentlicher Bestandteil 

der wissenschaftlichen Begleitung 

zu beschreiben, mit der Funktion, 

Wissen aus dem Feld heraus für die 

Wissenschaft bereitzustellen. Das 

Modellprojekt wird nach den Güte-

kriterien qualitativer Forschung inter-

subjektiv und transparent dargestellt 

und bzgl. ihrer Reichweite fachlich 

eingeordnet (Döring, 2023 S. 106昀昀.). 
Die intersubjektive und transparen-

te Darstellung setzt sich zusammen 

aus (1) einem Begleitkonzept, (2a) 

protokollierten Eindrücken der For-

schenden und (2b) aus den geführten 

Interviews mit einzelnen Programm-

planenden der Volkshochschulen. Im 

Anschluss daran 昀椀ndet in (3) der Aus-

wertungsphase die Ableitung der Er-

kenntnisse und die Entwicklung von 

wissenschaftlichen Produkten statt. 

(1) Der erste Schritt besteht in dem 

Verfassen eines Begleitkonzepts, 

aus dem Forschungsinteressen, der 

fachliche Forschungsgegenstand 

sowie spezi昀椀sche Forschungsfra-

gen formuliert werden (Przyborski 

2014 S. 15昀昀). Das Modellvorhaben 
wird analysiert, fachlich eingeord-

net und wissenschaftliche Anknüp-

fungsmöglichkeiten werden skizziert. 

Entsprechende Forschungsmetho-

den werden erwogen. Ein solches 

Begleitkonzept ist mit einem For-

schungstagebuch zu vergleichen, 

das im Laufe des Prozesses regel-

mäßig aktualisiert wird und abschlie-

ßend die zentralen Ergebnisse auf 

den Punkt zusammenfasst. 

(2a) Der nächste Teilschritt stellt da-

bei die teilnehmende Beobachtung 

dar, mittels der Kontakt zum Feld 

aufgenommen wird (Przyborski 2014 

S. 53昀昀). Es wurde zu verschiedenen 

Phasen des Modellprojekts an Pla-

nungssitzungen wie den Regional-

workshops, Auswertungssitzungen, 

der Abschlusstagung sowie an An-

gebotsdurchführungen wie Exkursio-

nen, Vorträgen oder anderen Kurs-

formaten teilgenommen. Protokolle 

wurden verfasst, Materialien wie Fly-

er, Ankündigungstexte, QR-Codes 

gesammelt und Angebote systema-

tisiert, um einen Überblick über die 

vielfältigen Aktivitäten herzustellen. 

Aus diesen Beobachtungen wurden 

entsprechende erste Hypothesen als 

sogenannte Tendenzbeschreibungen 

gebildet, die mit Blick auf die Fach-

literatur eingeordnet und diskutiert 

wurden. 

(2b) In dem zweiten Teilschritt gin-

gen die Tendenzbeschreibungen in 

die Entwicklung des Leitfadens ein, 

der für die Durchführung der Inter-

views grundlegend ist. Im Anschluss 

wurden dann Interviewpartner*innen 
identi昀椀ziert und diese wurden orien-

tiert am entwickelten Leitfaden be-

fragt (Przyborski 2014 S. 67昀昀, insb. 
138f). Die Interviews wurden mit 

Programmplanenden der einzelnen 

Projekte wie „Themenmonat Was-

ser“, dem KI-Angebot für eine junge 

Zielgruppe, dem Angebot zur Fami-

lienbildung sowie dem Instrument 

für eine Bedarfserhebung geführt. 

Das Ergebnis sind anonymisierte 

Transkripte der Interviews, die für 

die wissenschaftliche Auswertung im 

Anschluss an das Modellprojekt be-

reitgestellt werden. 

(3) Die Dokumentation des Modell-

projekts dient dem Wissenstrans-

fer von Seiten des Praxisfeldes in 

die Wissenschaft hinein und zielt 

schließlich auf eine inhaltliche Aus-

wertung, deren Ergebnisse sich in 

Publikationen wieder昀椀nden. 
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Unterschied zwischen wissen-

schaftlicher Begleitung und 

Fach-Beratung

In diesem beschriebenen Sinne ist 

wissenschaftliche Begleitung im 

Unterschied zu wissenschaftlicher 

Fach-Beratung zu charakterisieren, 

denn die Begleitung gewährleistet 

von (1) bis (2), dass das Wissen für 

die Auswertung in (3) geleitet von 

wissenschaftlichen Prinzipien wie 

Intersubjektivität und Transparenz 

als auch fachbezogen ausgewählt, 

formuliert und eingeordnet ist; aus 

diesem begleitenden Wissenstrans-

fer folgt dann die Fachberatung 

durch wissenschaftliche Auswertung. 

Deren Ergebnisse haben das Ziel, 

Erwachsenenbildung stetig zu er-

forschen, weiterzuentwickeln und zu 

professionalisieren (Luchte S. 190 

REPORT (28) 1/2005) . 

Von der dokumentierenden Funktion 

zu unterscheiden ist die agierende 

Funktion der wissenschaftlichen Be-

gleitung, denn in diesem Fall bringt 

die*der Forschende fachliches In-

teresse und theoretisches Wissen 

wie Begri昀昀e, Modelle oder sonstige 
Einblicke aus dem Berufsfeld des 

Gegenübers mit ein. Es handelt sich 

insofern um einen fachlichen Aus-

tausch zwischen Wissenschaft und 

ihrem Praxisfeld. Der Wissenstrans-

fer besteht funktional nicht nur in eine 

Richtung, d.h. vom Feld in die Wis-

senschaft, sondern 昀椀ndet durch die 
Teilnahme der Forschenden auch 

umgekehrt statt, d.h. von der Wis-

senschaft in das Praxisfeld hinein. 

Die Teilnahme der Forschenden, 

die zwar zunächst der Beobachtung 

diente, führte zu Nachfragen, zum 

Austausch untereinander und mün-

dete in mehrere leitfadengestützte In-

terviews. Auf diese Weise wurden die 

Geschehnisse während der Planung 

und Durchführung der Veranstaltun-

gen des Modellprojekts bereits fach-

lich geordnet und in Modellen syste-

matisch beschrieben. Abschließend 

wurden die Geschehnisse im Rah-

men von Interviews re昀氀ektiert. Die 
gemeinsame Re昀氀ektion ist insofern 
als ein prozessorientierter Neben-

e昀昀ekt der agierenden Funktion von 
wissenschaftlicher Begleitung zu ver-

stehen. 

Darüber hinaus kommt der wissen-

schaftlichen Begleitung nicht nur eine 

Wissensvermittlung zu, sondern sie 

vertritt auch repräsentativ die fach-

liche Ö昀昀entlichkeit, die sich für die 
speziellen Abläufe im Bereich dieses 

Praxisfeldes interessiert und diesem 

Gehör schenkt. Die Dokumentation 

einer Gesamtperspektive, die ver-

ö昀昀entlicht, welche Aktivitäten im 
Rahmen des Modellprojekts stattfan-

den, führt zu einer gesellschaftlichen 

Wertschätzung und Wahrnehmung 

der Beteiligten, ohne die das Praxis-

feld unter sich bliebe. Auf diese Wei-

se ist wissenschaftliche Begleitung 

fachbezogene Begleitung in Form 

eines wertschätzenden Dialoges, der 

zwischen der Wissenschaft und dem 

Praxisfeld statt昀椀ndet. 

Die*der qualitativ Forschende beob-

achtet eben nicht nur, sondern steht 

stets im Austausch mit dem Gegen-

über, und ohne im Austausch zu sein, 

gäbe es nichts zu erforschen. In die-

sem Fall hat die wissenschaftliche 

Begleitung erst im bereits gestarteten 

Modellprojekt stattgefunden. Lang-

fristig wäre wünschenswert, dass die 

wissenschaftliche Begleitung über 

einen längeren Zeitraum angelegt 

sein würde, was sowohl die Vorbe-

reitungs- und Planungsphase eines 

nächsten Modellprojektes wie auch 

die Integration der Auswertungspha-

se im Anschluss an das eigentliche 

Modellprojekt betri昀昀t. Bereits in der 
Vorbereitungsphase könnten The-

men näher identi昀椀ziert werden, Ziele 
beschrieben und Forschungsinter-

essen entsprechend bestimmt wer-

den. Workshops könnten zusammen 

gestaltet und abgestimmt werden. 

Interviews könnten zu verschiedenen 

Phasen des Modellprojekts durch-

geführt werden, um die verschie-

denen Etappen zu dokumentieren. 

Nach Abschluss des Modellprojektes 

müssten der wissenschaftlichen Be-

gleitung zusätzlich Zeitkontingente 

zur Verfügung stehen, um die Doku-

mente auszuwerten und die Ergeb-

nisse präsentabel vorzustellen. Eine 

solche professionelle Verzahnung 

zwischen Wissenschaft und ihrem 

Praxisfeld würde in einem syste-

matischen Sinn die beschriebenen 

Funktionen einer wissenschaftlichen 

Begleitung miteinander verbinden, 

Modellprojekte mitzukonzipieren, zu 

dokumentieren wie zusammen zu 

agieren und daraus für die darauf-

folgenden Förderprojekte Ergebnisse 

beratend zur Verfügung zu stellen. 

Schritte der wissenschaftlichen Begleitung
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Programmplanungshandeln 

in der Erwachsenenbildung/

Weiterbildung (EB/WB) in ‚Wis-

sensinseln‘ 

Die wissenschaftliche Begleitung im 

Projekt richtet sich auf die Programm-

planung und Angebotsentwicklung 

in den beteiligten Volkshochschulen 

bzw. Modellregionen. Will man Akti-

vitäten, Tätigkeiten und Entscheidun-

gen in diesem Bereich beleuchten, 

kann von ‚Programmplanungshan-

deln‘ oder ‚Planungshandeln‘ (Giese-

ke 2000; 2003; 2008; Fleige, Giese-

ke, von Hippel, Käpplinger & Robak 

2018) gesprochen werden. Nach 

dokumentierten und ausgewerteten 

Beobachtungen am Arbeitsplatz voll-

zieht sich dieses in ‚Wissensinseln‘ 

der Planung (ebd.; Gieseke, Stimm & 

Schmidt 2022) (vgl. Abb. 1). Sie sind 

i.S. eines Grundwissens verstehbar 

als Entscheidungsbereiche (oder 

auch Wissens- und Handlungsak-

te, vgl. Fleige 2020), die im Arbeits-

handeln angesteuert werden – wenn 

auch nicht notwendig für jedes entwi-

ckelte Angebot und seltener für Wie-

derholungsangebote.

Sie be昀椀nden sich im Inneren des Krei-
ses. Das Äußere repräsentiert die 

Ein昀氀üsse außerhalb der jeweiligen 
Einrichtung, die auf das Planungs-

handeln einwirken, und die Rolle der 

planenden Person als ‚Seismograf‘ 

sowie die Bedeutung von ‚Arrange-

ment, Ansprachen und Kontakten‘ 

als Modus, der sich für das gesamte 

Planungshandeln feststellen lässt. 

Wissensinseln wie ‚Akquise der Do-

zent*innen‘, ‚Zielgruppenanalyse‘, 
‚Marketing/ Ö昀昀entlichkeitsarbeit‘ und 
vor allem auch die gesamte Rezep-

tion der äußeren Ein昀氀üsse und the-

matischen Anregungen können für 

die Entwicklung eines konkreten An-

Abb 1: Wiltrud Gieseke: Modell der Wissensinseln – hier: Gieseke, Stimm & Schmidt (2022, S. 240, 
Erweiterung von Gieseke 2003, S. 208)

gebots herangezogen werden, sind 

aber auch angebotsübergreifend mit-

laufende Entscheidungs- und Hand-

lungsbereiche für das gesamte Pla-

nungshandeln. 

Die ‚Angebotsentwicklung‘ ist die 

Hauptvoraussetzung für das Zu-

standekommen des Programms und 

hängt eng zusammen mit ‚Ankündi-

gung‘ und ‚Marketing/Ö昀昀entlichkeits-

arbeit‘. Dem kommt auch im Modell-

projekt eine Schlüsselfunktion zu, da 

hier ja in den Fällen, in denen neue 

Angebote entwickelt und o昀昀eriert 
werden, nicht ein ganzes Programm 

extra geplant wird (zu der Unterschei-

dung siehe Fleige, Gieseke, von Hip-

pel, Käpplinger & Robak 2018, S. 18-

27). Angebotsentwicklung umfasst 

dabei grundsätzlich: Themensetzung 

und Entwicklung von sog. ‚Forma-

ten‘ (Arbeits- und Sozialformen), 

ggf. auch in Kooperationsbeziehung. 

Letztere, die Kooperationsbezie-

hung, deutet sich auch an durch ei-

nige der außerhalb der Ellipse sicht-

baren Akteur*innen. Hiervon machen 
die Modelleinrichtungen bei ihren 

Vorhaben ausgiebig Gebrauch – und 

die Kooperation der einzelnen Volks-

hochschulen untereinander nach Mo-

dellregionen war für das Projekt zu-

mindest der Anlage nach konstitutiv. 

Vorgehens- und Arbeitsweisen 

der Programmplanung

Eine starke Ressource für die An-

gebotsentwicklung ist die erwähnte 

seismogra昀椀sche Grundbewegung, 
die allem Planungshandeln zugrunde 

liegt und von Programmbereichslei-

ter*innen in Interviews beschrieben 
wird als eine das Arbeits- wie priva-

te Erleben durchziehende Suchbe-

wegung und Aufnahme von Themen 

(Fleige 2023a). Andere wesentliche 

Elemente des Arbeitshandelns sind 

Abstimmungsprozesse – im Normal-

fall mit anderen Programmbereichs-

leitungen und der Hausleitung, ein 

sukzessives Vorgehen im Tun und das 

sogenannte ‚Angleichungshandeln‘, 

mit welchem bestimmte, Adressat*in-

nen und Umwelt interessierende und 

für die Einrichtung schwerpunkt- und 

pro昀椀lbildende Angebote lanciert wer-
den, dies in Angleichung von Posi-

tionen, Situationen und Kontexten 

und auch in Bezugnahme auf andere 

Einrichtungen und Akteur*innen. ‚An-

gleichungshandeln‘ ist kommunikativ 

Vorgehen und Ergebnisse der Wissenschaftlichen 

Begleitung im Modellprojekt: 

Theoretische Grundlagen und Analyserahmen
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und interpretativ (Gieseke & 2000, S. 

95f.; Gieseke 2003; 2008, S. 47-50).  

Programmplanungshandeln 

und Regionalspezi昀椀k – vorlie-

gende Empfehlungen auf der 

Basis von Forschungs- und 

Praxiserkenntnissen

Untersuchungen zu Programmen 

und zum Programmplanungshandeln 

in Forschungs- und Modellprojekten 

(in Volkshochschulen in Branden-

burg und Sachsen) legen dabei für 

die Programmplanung nahe, sich auf 

die regionalen, spezi昀椀schen Bedarfe 
und Bedürfnisse zu beziehen, gerade 

in ländlichen Landkreisen, und dass 

hierfür besonders viele Gespräche, 

Vernetzungen, Austausche, Vor-Ort-

Besuche, eigene Erhebungen und 

partizipative Angebotsentwicklungen 

gemeinsam mit Adressat*innen erfor-
derlich sind (zum Planungshandeln: 

Käpplinger, Denniger, Nistal & Lichte 

2022; Gieseke, Börjesson & Zimmer-

mann 2008; zu Programmanalysen: 

Abb. 2: Josef Schrader (2011): Mehrebenensystem der Weiterbildung (ebd., S. 103)

In diesem Rahmen steht das Pla-

nungshandeln in heterogenen Er-

wartungsstrukturen (Niemann 2023) 

und professionellen Antinomien (v. 

Hippel 2011), entfaltet sich aber auch 

im Sinne einer „relativen Autonomie“ 

(siehe Fleige 2024b, Fleige & Robak 

2020; Stimm, Gieseke, Thöne-Geyer 

& Fleige 2020 und Vorlau昀氀iteratur). 
Allgemein sind darauf bezogen die 

Schnittstellen zwischen Programm-

bereichsleitung und Kursleitung so-

wie auch zwischen Programmbe-

reichsleitung und Einrichtungsleitung 

– etwa im Sinne eines ‚kooperativen 

Makro-Didaktik

Meso-Didaktik

Mikro-Didaktik

Fleige, Gieseke, von Hippel, Käpplin-

ger & Robak 2018, S. 80-83). In diese 

Richtung zeigte ja auch bereits das 

Vorgängerprojekt des Brandenbur-

gischen Volkshoschschulverbandes 

zum aktuellen Projekt. 

Solche Ausrichtungen des Pro-

grammplanungshandelns sind dann 

zu balancieren mit den Programm- 

und Angebotskernen, die die Ein-

richtung gemäß ihrer typischen 

Lernkulturen (ebd., S. 90-103), ihrer 

konzeptionellen pädagogischen Vor-

stellungen insgesamt und nach Pro-

grammbereichsleitung platzieren 

möchte. Zu beidem, der Regional-

spezi昀椀k und den grundlegenden Pro-

gramm- und Angebotskernen, kom-

men die Planenden auf dem Wege 

der oben beschriebenen Vorgehens- 

und Arbeitsweisen.  

Planungshandeln im ‚Mehrebe-

nensystem‘ der EB/WB

Bei der Angebotsentwicklung und 

Programmplanung handelt es sich 

insgesamt um ein didaktisches Han-

deln auf der Mesoebene des profes-

sionellen pädagogischen Handelns 

in der EB/WB – mithin um ‚Mesodi-

daktik‘ als Vorstrukturierung der mi-

krodidaktischen Planung und Umset-

zung auf Kursebene, welche durch 

die Kursleitung realisiert wird. Die 

Zusammenarbeit mit Kursleitungen 

und die Schnittstelle werden im Mo-

dell der ‚Wissensinseln‘ repräsentiert 

durch die Stichworte ‚Akquise der 

Dozent*innen‘ (oder Akquise durch 
deren ‚Initiative‘) und ‚Anforderungen 

an Dozent*innen‘, im Hinblick auf die 
‚Durchführung‘.

Diese Konstellation lässt sich nach-

vollziehen anhand von Mehrebe-

nenmodellen der EB/WB, etwa dem 

Mehrebenensystem von Schrader 

(2011), welches die unterschiedlichen 

didaktischen Handlungsebenen und 

deren Bezugsebenen verdeutlicht 

und dabei in einem steuerungstheo-

retischen Sinn unterstreicht, dass auf 

den Ebenen eine weitgehende Auto-

nomie im Handeln besteht, wie sie 

für den großen nonformalen, wenig 

geregelten Bereich der EB/WB – ge-

fördert nach den Weiterbildungsge-

setzen der Länder – typisch ist.
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Bildungsmanagements‘, das z.B. 

beim Marketing greift (Gieseke 2008, 

S. 60) – genau zu bestimmen. 

Das Mehrebenensystem verweist 

zugleich auf die Ordnungsprinzipien 

von Pluralität und Subsidiarität, wie 

sie durch die Landesweiterbildungs-

gesetzgebung in Brandenburg und 

allen Ländern vorgesehen ist (vgl. 

Käpplinger 2021).

Im Hinblick auf das Modellprojekt 

interessierte in diesem Zusammen-

hang, wie sich dieses Handlungsge-

füge und die Handlungsbedingungen 

ändern, wenn ein bestimmter Steue-

rungsimpuls durch den Landesver-

band der Einrichtungen erfolgt. 

Auf diese Zusammenhänge bezo-

gene Fragestellungen der wissen-

schaftlichen Begleitung zum Pla-

nungshandeln – aus einem größeren 

Tableau an Fragestellungen – waren 

(angepasst): 

● Wie ist das Vorgehen beim Planen 
unter den Bedingungen, dass ein 

Steuerungsimpuls durch den Regio-

nalverband gesetzt wird? Wie unter-

scheiden sich die Planungsprozesse 

im Regionalverbund (Modellprojekt) 

von den Prozessen bei der Planung 

des sonstigen/ regelhaften Pro-

gramms der Einzel-Volkshochschu-

le?

● Welche konkreten Angebote bzw. 
Projekte entstehen/ sind entstanden, 

wie können diese vor dem Hinter-

grund der Programmschwerpunkte 

der jeweiligen Volkshochschulen ein-

geordnet werden? 

Zur besonderen Bedeutung 

von Kooperationen als Teil der 

Angebotsentwicklung und Pro-

grammplanung im Modellpro-

jekt 

Zur Annäherung an den Aspekt der 

Kooperationen im Planungshandeln 

im Allgemeinen und im Modellprojekt 

im Besonderen lassen sich noch ei-

nige empirisch-theoretische Unter-

scheidungen aus der programm- und 

auch aus der organisationstheoreti-

schen Literatur heraus tre昀昀en (Stimm 
et al. 2020; Gieseke & Gorecki 2000, 

S. 90f.; Gieseke 2008; Fleige 2023b; 

Alke & Jütte 2018):

Demnach sind Kooperationen eine 

Handlungsform insbesondere auf der 

Mesoebene der Programmplanung/ 

Angebotsentwicklung, da Koope-

rationen im Hinblick auf bestimmte 

Angebote angestrebt werden. Sie 

können verschiedene Ausrichtungen 

annehmen: thematisch (zur Pro昀椀ler-
weiterung), pragmatisch, strategisch 

etc. (ebd.), von unterschiedlicher 

Dauer sein, sich lange anbahnen 

etc., und sie unterscheiden sich von 

Netzwerken bzw. können sich aus 

diesen heraus entwickeln (Gieseke 

2008).

 

In Anlehnung an Stimm et al. (2020) 

könnten unterschiedliche Formen 

von Kooperationen nach Akteur*in-

nen unterschieden werden (und noch 

einmal gegen Quasi-Beauftragungen 

durch Behörden etc. abgegrenzt wer-

den):

● K. zwischen Programmbereichen 
desselben Einrichtungstyps,

● K. zwischen Einrichtungen des 
gleichen Einrichtungstyps,

● K. zwischen Einrichtungen unter-
schiedlichen Typs,

● K. von Bildungseinrichtungen mit 
dritten Anbieter*innen wie Vereinen 
und Kulturinstitutionen (in unter-

schiedlicher Funktion wie Träger-

schaft bzw. Finanzierung, Durchfüh-

rung, Lernortbereitstellung).

Kooperationen zwischen Einrichtun-

gen können die Entwicklung gemein-

samer Angebote und Konzeptionen 

beinhalten (Stimm et al. 2020, S. 14).

Darauf bezogene Fragestellungen 

der wissenschaftlichen Begleitung 

lauteten:

● Was sind regionalspezi昀椀sche Pro-

昀椀le der entstandenen Angebote bzw. 
Projekte? Welche Kooperationen mit 

dritten Anbieter*innen werden dafür 
eingegangen?

● Welche sozialräumlichen bzw. auf-
suchenden Formate werden einge-

plant, und welche Rolle spielen die 

Lernorte für Inhalte bzw. Zielgruppen 

(Mania 2018; Fleige 2013; Fleige, 

Zimmer & Lücker 2015)?

● Wie gestaltet sich in der Arbeit 
im Modellprojekt das Verhältnis von 

Einzel-Volkshochschule, Regional-

verbünden und Geschäftsstelle des 

Verbandes bei der Aufgabenteilung 

und der Aushandlung/ Abstimmung 

von Angeboten oder Konzeptionen?
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Konzepte zur Analyse von Pro-

grammentwicklung im und Um-

gang mit gesellschaftlichem 

Wandel

Weitergehend herangezogen wur-

den Konzepte zur Analyse von Pro-

grammentwicklung im und Umgang 

mit gesellschaftlichem Wandel, hier: 

‚Innovationen‘ in der EB/WB und 

‚Transformation‘, die in der Gesell-

schaft und Kultur manifest ist und die 

Frage nach der ‚Zukunftsfähigkeit‘ 

der Angebote im Sinne des Modell-

projektes nach sich zieht.  

Innovationsprojekte und inno-

vative Angebotsentwicklung in 

der EB/WB 

Der Innovationsbegri昀昀 in der EB/WB 
steht in Wechselwirkungen mit der 

Praxis des ‚DIE-Innovationspreises 

Weiterbildung‘. Bezugspunkt ist hier 

eine Vorstellung von ‚innovativer An-

gebotsentwicklung‘, die häu昀椀g zu-

nächst projektförmig angelegt ist und 

sich dann verstetigen soll. In ihrer Un-

tersuchung zum Innovationspreis re-

kurriert Freire Tenzer (2013) auf Aus-

führungen zu Innovationsprojekten 

in der EB/WB von Faulstich (1998) 

und de昀椀niert diese als „solche, die 
gemessen an bildungsförderlichen 

Kriterien bisher o昀昀ene Probleme auf-
greifen und sie theoretisch und prak-

tisch konsequenzenreich bearbeiten“ 

(ebd., S. 61)“ (Freire Tenzer 2013, S. 

34). Koller (2021) erachtet in einem 

Literatur-Review ‚Innovationen‘ mit 

Windeler (2016) als einen re昀氀exiven 
Prozess. Die wissenschaftliche Be-

gleitung fragte hier nach den Ausle-

gungen von Innovationen im Modell-

projekt, auch in den teilnehmenden 

Modellregionen und -einrichtungen.

EB/WB und Transformation 

‚Transformation‘ lässt sich verstehen 

als tiefgreifende gesellschaftliche, 

kulturelle und soziale Veränderung, 

auf die EB/WB vorbereiten soll (Dör-

ner et al. 2020). Das Planungshan-

deln richtet sich nach Robak et al. 

(2020) darauf aus und nimmt die 

Herausforderung, die Erwachse-

nenbevölkerung auf Transformation 

vorzubereiten bzw. sie in der Trans-

formation zu begleiten, an. Pro-

grammplanung transformiert jedoch 

auch selbst durch die Themenset-

zung und im Angleichungshandeln 

(Robak et al. 2020, hier im Hinblick 

auf Digitalität in den Angeboten). 

Vielfach wurde im Diskurs auch Stel-

lung dazu bezogen, inwieweit sich 

die Einrichtungen der EB/WB dabei 

auch selbst transformieren i.S. von 

in ihren Organisationsstrukturen und 

in ihrer Reichweite weiterentwickeln 

müssten, um den gesellschaftlichen 

Herausforderungen gerecht zu wer-

den. Anzumerken ist, dass einer 

Programm- und Institutionenanaly-

se von Gieseke & Opelt (2003) zur 

Volkshochschule Dresden zufolge 

die Volkshochschule als Institutional-

typ diese Transformationsleistungen 

in ihrer Geschichte durchgängig her-

vorbringt und dabei einen Programm-

kern in Verp昀氀ichtung auf das Prinzip 
der O昀昀enheit für alle Inhaltsbereiche 
und Bevölkerungsgruppen hält (ebd., 

S. 369-375).

Hierauf gerichtete Fragestellungen 

der wissenschaftlichen Begleitung 

lauteten: Welche gesellschaftlichen, 

kulturellen etc. Problemlagen und 

Phänomene des Wandels (Trans-

formation) werden in den Regionen/ 

Volkshochschulen gesehen, und wie 

sollen Bildungsangebote auf diese 

vorbereiten bzw. hier Handlungsop-

tionen aufzeigen?
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Entwicklung und Erprobung von Modellvorhaben 

6 Themen in Regionalworkshops mit 

Kooperationslust von 18 vhs entwickelt

Anknüpfend an das Vorgängerprojekt zu Bildungs-
angeboten in ländlichen Räumen sichtete das Pro-
jektteam die Ergebnisse und aktuelle Verö昀昀 ent-
lichungen. Daraus entwickelte es vier Leitfragen, 
die von der Themenplanung bis zur Auswertung der 
Erprobung berücksichtigt werden sollten:

1. Werden Grundversorgungsangebote nachhaltig 
und zukunftsfähig weiterentwickelt?

2. Werden Unterschiede in städtischen und ländli-
chen Räumen festgestellt?

3. Stärkt das Vorhaben Kooperationen?

4. Können bisher nicht erreichte Zielgruppen ange-
sprochen und neue Teilnehmer*innen gewonnen 
werden?

Um mit dem Auftakt alle 20 Mitglieds-vhs zur Mitge-
staltung des Projekts einzuladen, stimmte das Pro-
jektteam mit den vhs eine regionale Aufteilung in 6 
Gruppen mit je 2 bis 4 vhs ab. 

Für diese Gruppen bereitete das Team Regional-
workshops vor und legte die Leitfragen zugrunde. Im 
Interesse einer zielgerichteten Ergebnisgewinnung 
wurde eine professionelle Moderation gewonnen. 
In den Workshops zeigten sich eine große Lust zur 
Zusammenarbeit, unterschiedlichste Kompetenzen 
und kreatives Potenzial – aber auch Skepsis bezüg-
lich der nötigen Ressourcen für innovative Entwick-
lungsarbeit. Am Ende dieser Arbeitsphase stellte 
das Projektteam folgende Ideen für Modellvorhaben 
(Arbeitstitel) in einem Padlet zur Diskussion:

Regionalworkshop 1: 

vhs Brandenburg an der Havel, vhs Havelland, vhs 
Potsdam, kvhs Potsdam-Mittelmark – Themenmo-
nat Wasser

Regionalworkshop 2: 

vhs Teltow-Fläming, kvhs Dahme-Spreewald – jun-
ge Zielgruppen in ländlicher und mittelstädtischer 
Struktur erreichen

Regionalworkshop 3: 

vhs Frankfurt (Oder), kvhs Märkisch-Oderland, vhs 
Müncheberg (nicht dabei: kvhs Oder-Spree) – emo-
tionale Erlebnisse scha昀昀 en in neuen Lernformaten 
und -formen

Regionalworkshop 4: 

vhs Cottbus, kvhs Spree-Neiße, kvhs Oberspree-
wald-Lausitz, kvhs Elbe-Elster – medienkompetente 
Kursleiter*innen

Regionalworkshop 5: 

kvhs Barnim, vhs Schwedt/Oder, kvhs Uckermark – 
Thementag in den Orten – Bedarf erfassen

Regionalworkshop 6: 

vhs Oberhavel, kvhs Ostprignitz-Ruppin (nicht da-
bei: kvhs Prignitz) – hybride Formate
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Die Re昀氀exion der in Arbeitstiteln formulierten Zwi-
schenergebnisse sollte den vhs Gelegenheit geben, 
sich bei Bedarf aus dem eigenen Regionalverbund 
zu lösen und einem anderen Thema zuzuwenden, 
dessen Mitgestaltung ihnen für ihre Einrichtung als 
noch sinnvoller erschien. Zwei vhs wechselten aus 
dem Verbund 4 von medienkompetenten Kurslei-
ter*innen in den Verbund 2 zur Erreichung junger 
Zielgruppen. Eine vhs „wanderte“ vom Thema 6 hy-
bride Formate zum Thema 5 Bedarfserfassung vor 
Ort. 

Auf den folgenden Seiten wird gezeigt, wie die Ver-
bünde ihre Ziele weiterentwickelten, umsetzten und 
welche Erfahrungen sie in der Erprobung machten.
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Themenmonat Wasser  

50 Angebote von 4 vhs kooperativ entwickelt 
und beworben

Umsetzung durch die Volkshochschulen Branden-
burg a.d.H., Havelland, Potsdam-Mittelmark, Pots-
dam

Entwicklung des Themas und Vorgehen

Schnell waren sich die vier vhs im Regionalwork-
shop einig: Sie wollten ein attraktives Bildungsan-
gebot zu einem Thema scha昀昀en, das durch Koope-
rationen vielfältiger entwickelt und vor allem besser 
sichtbar gemacht werden könnte. Vor allem ein ge-
meinsamer Internetauftritt sollte mehr Aufmerksam-
keit scha昀昀en. 

Vom Start-Workshop an waren in vielen Online-
Tre昀昀en inhaltliche, strukturelle, organisatorische 
und kommunikative Fragen zu klären. Deshalb be-
teiligten sich komplette Teams der vhs an der Ent-
wicklung des Vorhabens. Dabei bestimmte ein dia-
logisches Vorgehen die Zusammenarbeit nach dem 
Grundsatz „Gemeinsames Handeln bei regionaler 
Eigenständigkeit“. 

Als wichtiges gemeinsames Thema, das vielseitige 
Inhalte aus allen Programmbereichen und unter-
schiedliche Formate zulässt, identi昀椀zierten die Be-
teiligten das „Wasser“. Es erlaubte einen neuen, 
auch sinnlichen Ansatz für das meist schwer ver-
mittelbare Thema Nachhaltige Entwicklung. In Aus-
einandersetzung mit den verschiedenen Facetten 
hinsichtlich Inhalt und Form entstand der Plan für 
ein „Festival des Wassers“, das durch Koopera-
tionspartner erweitert werden sollte. So entstand 
beispielsweise die Idee der Wasserspaziergänge 
mit dem BUND. Neben klassischen Präsenzange-
boten wurden hybride und Online-Veranstaltungen 
vorbereitet. Um neue Lernorte im Freien einbinden 
zu können, setzten die Beteiligten den Monat Juni 
für die Umsetzung fest.
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Im Laufe der Tre昀昀en über mehrere Monate entstand 
zwischen den vier vhs ein Vertrauensverhältnis. Die 
Teams inspirierten sich gegenseitig und waren als 
Seismografen für Angebotsvielfalt in der Programm-
planung unterwegs. Impulse für innovative Überle-
gungen wirkten bis in die Verwaltungen hinein, die 
Lösungen für eine abgestimmte Honorierung, An-
meldung und Teilnahmebeiträge fanden.

Neben der Angebotsentwicklung spielte die ge-
meinsame Bewerbung eine zentrale Rolle. Im Mit-
telpunkt stand das Ziel, eine gemeinsame Projekt-
website für die Sichtbarkeit der Kooperation und die 
Angebote zu scha昀昀en. Diese Landing page sollte 
als Modell für eine dauerhafte Verbandswebsite 
erprobt werden, über die auch künftig kooperative 
Angebote gemeinsam vermarktet werden können. 
Breiten Raum nahm die Erarbeitung einer Struktur 
ein, die schrittweise verfeinert wurde, um zu einer 
übersichtlichen Darstellung und einer nutzerfreund-
lichen Anmeldung bei der jeweils anbietenden vhs 
selbst zu kommen. Die Ressourcen und Kompeten-
zen der beteiligten vhs erö昀昀neten durch die gegen-
seitige Ergänzung Potenziale, die keine vhs für sich 
allein für die Ö昀昀entlichkeitsarbeit gehabt hätte – so 
fügten sich Texte, Gra昀椀k und Video mit den Wegen 
über website, social media und Presse zu einem an-
sprechenden Ganzen zusammen, unterstützt durch 
eine freiberu昀氀iche Redakteurin.
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Erprobung und Erkenntnisse

Zum Weltwassertag im März ging die gemeinsame 
website online, für die im Interesse einer nachhal-
tigen Nutzung die URL „bildungsquelle-vhs.de“ er-
worben worden war. Die 4 vhs präsentierten 50 Bil-
dungsangebote in unterschiedlichsten inhaltlichen 
und formalen Facetten zum Thema Wasser. Unter 
dem Motto „erleben, lernen, handeln“ reichte die Pa-
lette von Vorträgen, Workshops und Diskussionen 
etwa zur Verfügbarkeit und Aufbereitung von Was-
ser über Lesungen, Ausstellungen und Exkursionen 
bis hin zur kreativen Annäherung an das Thema. 
Auch in der Bewerbung nutzten die Teams kreati-
ve Mittel wie Quietsche-Entchen als Hingucker und 
bezogen schrittweise den social-media-Bereich ein.



Weitere Erkenntnisse

Die vhs schätzen die Zusammenarbeit als sehr 
belebend und bereichernd für die Programme ein. 
Hilfreich wäre eine nachhaltig bessere Ausstattung 
mit Ressourcen für die Programmplanung und die 
Ö昀昀entlichkeitsarbeit – in den einzelnen vhs und 
beim Verband. Die Rahmenbedingungen sollten 
auch durch mehr Handlungsspielräume in der Um-
setzung, die Finanzierung von Teambildungsmaß-
nahmen, höhere Honorarmittel für Kursleiter*innen 
und vom Verband erarbeitete modellhafte Koope-
rationsvereinbarungen inkl. Abrechnung, Finanzie-
rung und Honorierung verbessert werden. Mehr 
Beachtung verdienen nutzerfreundliche, 昀氀exible An-
meldeverfahren für kostenfreie Kurse zur Bildung für 
Nachhaltige Entwicklung, da sich Interessent*innen 
zunehmend kurzfristig anmelden oder spontan teil-
nehmen.

1. Grundversorgungs-Angebote konnten nach-
haltig und zukunftsfähig weiterentwickelt wer-
den, weil hier ein komplexes Zukunftsthema 
zur nachhaltigen Entwicklung und punktuell 
auch zur Demokratiebildung als „Festival“ 
umgesetzt wurde. Thematische Bezüge zu 
den klassischen Fachbereichen sind vielfältig 
möglich. Verschiedene Angebote können me-
thodisch-didaktisch für Kopf, Herz und Hand 
gestaltet werden und sind im Mix aus Prä-
senz-, Hybrid- und Online-Angeboten sowie im 
Freien erprobt worden. Die vhs zeigte sich als 
Begegnungsort mit modernen Lernangeboten, 
kreativer Ansprache und partizipativem Vor-
gehen. Die Resonanz war je nach vhs unter-
schiedlich und lag je nach Veranstaltungsart 
oft zwischen 10 und 30 Personen. Besonders 
gut kamen Themenspaziergänge und andere 
Veranstaltungen mit Bezug zum Klimawandel, 
Malen, Kulturhistorie, Wasserverbrauch und 
Wasserqualität an. Als günstig erwies sich ein 
kostenfreies Teilnahmeangebot bei den Bil-
dungsthemen zur nachhaltigen Entwicklung, 
schwierig erscheint dagegen das un昀氀exible 
Anmeldeverfahren mit Dokumentation von Da-
ten der Teilnehmenden.

2. Ländliche Räume wurden durch neue Lern-
orte gut erreicht, Unterschiede zu städtischen 
Gebieten 昀椀elen nicht ins Auge. 

3. Kooperationen bereicherten das Ange-
bot thematisch, bezüglich der Formate und 
Lernorte und in der Bewerbung erheblich. 
Strategische sowie zeitweilige themenbezo-
gene Kooperationen mit externen Partnern er-
schlossen vor allem neue und schöne Lernorte 
und Zielgruppen – allein die kvhs PM arbeitete 
mit 20 Partnern aus kommunalen Netzwerken 
zusammen. Auch die 4 Nachbar-vhs wollen 
weiter zusammenarbeiten, können das aber 
angesichts der nötigen erheblichen Ressour-
cen nicht jährlich in der Regelarbeit leisten. 
Daher kann ein Impuls wie hier durch das Ver-
bandsprojekt motivieren.

4. Neue Zielgruppen wurden nicht nur durch 
Kooperationen angesprochen, sondern auch 
durch die große Strahlkraft der gemeinsamen 
Bewerbung mittels Landing page und social 
media. Der Themenmonat erlaubte eine nach-
haltigere Bewerbung, als es bei Einzelveran-
staltungen möglich gewesen wäre, braucht 
aber auch mehr Zeit und Ressourcen. Die 
Ö昀昀entlichkeitsarbeit führte auch zur Wahrneh-
mung bei Nicht-Teilnehmer*innen; eine konti-
nuierliche Nutzung von social media kann jün-
gere Menschen ansprechen. Neue männliche 
Teilnehmer fühlten sich durch die fachlich-tech-
nische Komponente mancher Veranstaltungen 
angesprochen. Je nach Ort beschränkte sich 
die Teilnahme auf die „Stammkundschaft“.

Beantwortung der Leitfragen
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Junges Thema Künstliche Intelligenz 

spricht junge Zielgruppe an

Umsetzung durch die Volkshochschulen Teltow-
Fläming, Dahme-Spreewald, Elbe-Elster und Ober-
spreewald-Lausitz

Entwicklung des Themas und Vorgehen

Ausgangspunkt für die Themenentwicklung im Re-
gionalworkshop war die Erkenntnis, dass sich erfah-
rene Kursleiter*innen nach und nach in den Ruhe-
stand zurückziehen und es in ländlichen Räumen 
besonders schwierig ist, junge Nachfolger*innen 
zu gewinnen. Ähnlich wurden die Entwicklungen im 
Bereich der Teilnehmer*innen eingeschätzt. 

Daher verabredeten vier vhs im Zuge der Themen-
Neuanwahl, sich gemeinsam der Ansprache und 
Gewinnung junger, möglichst auch digital a昀케ner 
Menschen für die vhs als modernen Lernort zu 
widmen. In der Ideen昀椀ndung und Diskussion kris-
tallisierte sich die Überzeugung heraus, dass ein 
Bildungsangebot zu einem 
„modernen, jungen 
Thema“ dafür 
besonders 

geeignet sei. Recht schnell waren die Beteiligten 
beim Thema „Künstliche Intelligenz“, das mit seinen 
vielen Facetten unterschiedliche Ansatzpunkte für 
die Planung von Inhalt, Format und Zielgruppenan-
sprache bieten könne. Daraus ergab sich die weitere 
Bearbeitung in der Gruppe durch die jeweils thema-
tisch für Digitalisierung zuständigen pädagogischen 
Mitarbeiter*innen der Einrichtungen, sodass hier 
die Ausstrahlung nach innen auf die vhs-Teams 
nicht über die Zusammenarbeit in der Gruppe wir-
ken konnte, sondern von der internen vhs-Kommu-
nikation abhing. Die Wirkung nach außen zur Ge-
winnung junger Teilnehmender – so war man sich 
einig – wäre am aussichtsreichsten, wenn man über 
Einrichtungen wirbt, in denen junge Erwachsene zu-
sammenkommen.

Aufgrund der hohen Aktualität und Komplexität des 
Themas Künstliche Intelligenz hatten die beteilig-
ten Programmplaner*innen das Bedürfnis, sich zu-
nächst selbst intensiv zu quali昀椀zieren. 
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Das Projekt ermöglichte die Finanzierung einer 
Schulung, für die ein Kursleiter gefunden wurde, der 
eine Einführung in Chancen und Grenzen von KI 
sowie in Anwendungen bot. Auf der Basis ihrer Er-
fahrungen aus der Bedarfserfassung und der neuen 
Erkenntnisse aus der Schulung stellte die Gruppe 
Überlegungen zu Zielen und Zielgruppen, Inhalten, 
Formaten und Bewerbung an. Daraus entwickelte 
sie in Workshops mit professioneller Beratung durch 
einen weiteren Kursleiter und weiteren Online-Tref-
fen ein inhaltliches Konzept für ein Bildungsangebot 
und eine geeignete Umsetzungsform. Für die Be-
werbung erstellte die Gruppe kollaborativ einen An-
kündigungstext und verabredete die Recherche von 
Schulen, in denen junge Erwachsene ab 16 Jahren 
angesprochen werden könnten. 

Erprobung und Erkenntnisse

Im Juni führten die vhs die Seminare jeweils für 2 
Landkreise durch: Am 5.6. trafen sich 27 erwachsene 
Schüler*innen in der Schule des Zweiten Bildungs-
weges im Rahmen ihres Unterrichts in Königs Wust-
erhausen, online schalteten sich Gymnasiast*innen 
aus Ludwigsfelde zu. In Herzberg wurde die Veran-
staltung am 12.6. für die Landkreise Elbe-Elster und 
Oberspreewald-Lausitz hybrid erprobt. Beide Veran-
staltungen zeigten, dass Kenntnisse und Fähigkeiten 
zu einem in der Gesellschaft neuen Thema in Prä-
senz besser zu vermitteln sind. Die Werbung über die 
Schulen für junge Erwachsene führte dort zu Interes-
se, wo sich engagierte Multiplikator*innen der Sache 
annahmen – in diesem Falle Lehrer*innen, aber auch 

technisch kompetente Mitarbei-
ter*innen der Schulen 

bzw. vhs. 

Beantwortung der Leitfragen

1. Grundversorgungsangebote wurden mit der 
Entwicklung eines Konzepts für das hochak-
tuelle Bildungsthema Künstliche Intelligenz, 
der Gewinnung eines kompetenten Dozenten 
und der hybriden Durchführung gestärkt. Da-
mit erlebten die jungen Erwachsenen die vhs 
als Begegnungsort, an dem sie Neues auspro-
bieren konnten. Die gemeinsame Entwicklung 
des Bildungsangebots trug auch zur Quali昀椀-
zierung der Programmplanenden bei. Für eine 
nachhaltige Etablierung hybrider Angebote ist 
eine technische Unterstützung und ggf. auch 
eine extra Moderation erforderlich, weil durch 
technische oder kommunikative Störungen der 
Lernerfolg beeinträchtigt wird.

2. Ländliche Räume sind nach Einschätzungen 
beteiligter vhs mit einer geeigneten Bewer-
bung über Multiplikator*innen gut erreichbar. 
Eine vhs wies darauf hin, dass Digitalisierung 
und KI von Bewohner*innen ländlicher Räume 
eher auf Bedienkompetenzen reduziert und als 
Zukunftsthemen mit verschiedenen Aspekten 
schwerer nahegebracht werden können. 

3. Kooperationen mit Schulen für junge Er-
wachsene führten zu Verabredungen für eine 
weitere Zusammenarbeit, auch wenn diese 
noch unverbindlich im Raum steht. Wo keine 
engagierten Unterstützer*innen vor Ort sind 
bzw. die technischen Bedingungen schwierig 
erscheinen, kommt dies nicht zustande – oder 
die jungen Leute umgehen Hindernisse wie 
einen gesperrten Zugang zu einem Server im 
Ausland kretaiv mit der Nutzung des eigenen 
Smartphones.

4. Neue Zielgruppen wurden zwar über social 
media angesprochen, aber wirklich gewonnen 
nur über die persönliche Vermittlung durch 
Lehrer*innen. Der Weg zu jungen Teilnehmen-
den braucht Ressourcen und Durchhaltever-
mögen.
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Nicht umgesetzte und neu zugeordnete Themen

Verbundweite Etablierung hybrider Veran-

staltungsformate

An der Entwicklung des Themas im Regionalwork-
shop beteiligten sich die Volkshochschulen Ober-
havel und Ostprignitz-Ruppin. Beabsichtigt war die 
Erschließung von Grundbedingungen hybrider For-
mate im Austausch miteinander. Diese sollten dann 
modellhaft in einem aktuellen Thema ausgearbeitet 
und erprobt werden. Reizvoll erschien den betei-
ligten vhs die Ansiedlung des Beispiels im Bereich 
Politische Bildung, um auf die Ansprache neuer 
Zielgruppen hinzuarbeiten. Im Anschluss sollte das 
Konzept allen vhs zur Verfügung gestellt werden.

Bedauerlicherweise erklärte schon vor dem Be-
arbeitungsstart die kvhs Prignitz, dass sie sich 
aufgrund geringer Personalressourcen nicht in der 
Lage sieht, sich am Projekt zu beteiligen. Nach der 
Ausarbeitung der Themen entschied sich die kvhs 
Ostprignitz-Ruppin für den Wechsel zum Thema 
Bedarfsbefragung. Allein fühlte sich die vhs Ober-
havel nicht in der Lage und motiviert, das Vorhaben 
mit dem geplanten Anspruch umzusetzen.

Medienkompetente Kursleiter*innen gewin-

nen

Die Volkshochschulen Cottbus, Spree-Neiße, Ober-
spreewald-Lausitz und Elbe-Elster be昀椀nden sich im 
Süden und Südosten des Landes – einer Region, 
die im Strukturwandel in unterschiedlichem Maße 
Entwicklungsimpulse erfährt. Daher schätzten die 
Einrichtungen ein, dass Kursleitungen am moder-
nen Lernort vhs auch zeitgemäße Kompetenzen 
benötigen – unter anderem eine digitale Medien-
kompetenz. Sie erarbeiteten daher eine zweigeteilte 
Zielsetzung:

- junge, digital a昀케ne Kursleiter*innen sind zu gewin-
nen (und bringen „junge Themen“ ein)

- aktive Kursleiter*innen werden für den medienpä-
dagogischen Anspruch 昀椀t gemacht

Damit wollten sie ein modernes Bildungsangebot für 
die Zukunft sichern. 

Nach dem Austausch zu den in Regionalworkshops 
entwickelten Themen entschied sich die kvhs Ober-
spreewald-Lausitz für den Wechsel zum Thema 
Künstliche Intelligenz. In Cottbus erschien das An-
liegen aufgrund gravierender struktureller Umbrü-
che mit der Auswirkung einer Verjüngung der Be-
völkerung nicht mehr als dringlich, zudem banden 
europäische Fördervorhaben Kapazitäten der vhs. 
Die anderen beiden vhs entschieden sich nach Per-
sonalausfällen, das Vorhaben nicht weiter zu verfol-
gen.

Beide Themen werden im Verband aber weiterhin 
als reizvoll eingeschätzt und 昀氀ießen nach Möglich-
keit in die reguläre Zusammenarbeit im Verband ein.
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Thementag in den Orten – Bedarf erfassen

Umsetzung durch die Kreisvolkshochschule Ucker-
mark

Entwicklung des Themas und Vorgehen

Zunächst suchten die drei benachbarten vhs im 
Nordosten Berlins – Uckermark, Schwedt/O. und 
Barnim - im Regionalworkshop nach Wegen, eine 
breitere Ö昀昀entlichkeit zu erreichen. Dabei setzten 
sie sich vor allem mit der Attraktivität bestimm-
ter Themen, der Form der Angebote und der 
Ansprache auseinander. Besonders in-
tensiv diskutierten sie die Möglichkeit, 
mit einem Bildungsbus auch entlege-
ne Orte mit aufsuchenden Angebo-
ten zu erreichen. Im Abgleich mit 
realistischen Bedingungen der 
Förderfähigkeit entschieden sie 
sich schließlich dafür, sich auf 
eine bedarfsgerechte themati-
sche Gestaltung von Bildungs-
angeboten zu fokussieren. In 
bislang wenig erreichten Orten 
(den „weißen Flecken“) sollten 
geeignete Gelegenheiten wie 
Dor昀昀este o.ä. genutzt werden, 
um mittels klassischer Befragung 
den alltagsbezogenen Bildungs-
bedarf zu ermitteln. 

Auf dem Weg zur Umsetzung 
verabschiedeten sich die kvhs 
Barnim und vhs Schwedt/O aus 
dem Vorhaben, weil sie das 
Team und eigene Entwicklungs-
wünsche im Regionalworkshop nicht 
zufriedenstellend widergespiegelt sahen. 
Die kvhs Ostprignitz-Ruppin zog sich später aus 
organisatorischen Gründen aus dem Modellprojekt 
zurück. Daher bearbeitete die kvhs Uckermark das 
Thema allein; das führte bei den Aktiven zu Ent-
täuschung, da sie auf einen Qualitätsgewinn durch 
fachlichen Austausch und die gemeinsame Erpro-
bung geho昀昀t hatten. 
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Das Team der kvhs stellte zunächst anhand einer 
Auswertung von Veranstaltungsdaten fest, in wel-
chen Gegenden des Landkreises bislang keine Bil-
dungsveranstaltungen angeboten worden waren, 
wo also die „weißen Flecken“ auszumachen wären. 
Im zweiten Schritt entwarfen sie einen Fragebogen 

zum thematischen Bedarf sowie zu Vorstellungen 
bezüglich des Formats, den sie im kollegialen Aus-
tausch quali昀椀zierten. Schließlich wurde geplant, wie 
dieser verbreitet werden kann, um möglichst viele 
Adressat*innen jenseits der üblichen Bildungsstand-
orte zu erreichen.
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Erprobung und Erkenntnisse

Das Team verbreitete den entwickelten Fragebogen 
auf verschiedenen Wegen überall in der Uckermark 
– zum Beispiel bei Veranstaltungen der vhs oder 
anderer Akteure, an denen sie teilnahm. Er wurde 
auch in den Regionalstellen ausgelegt und an Teil-
nehmende und Dozierende verteilt. Um auch Jene 
anzusprechen, die noch nicht in die vhs kommen, 
stellte die vhs die Bedarfsabfrage auch online und 
bewarb den Link über Programmheft, die Newsletter 
für Teilnehmende und für Dozierende sowie explizit 
auf der Startseite des Internetauftritts. 

Beantwortung der Leitfragen:

1. Grundversorgungsangebote wurden mit 
dem neuen Instrument zur Bedarfserhebung 
insofern nachhaltig gestärkt, als dass ein Ins-
trument für die Programmplanung entwickelt 
wurde, das den Abgleich zwischen Planung 
aus der Erfahrung und Evaluierung mit tat-
sächlichen Bildungswünschen erlaubt. Eine 
adressat*innengerechte Anpassung der Pro-
grammplanung kann die Resonanz verbessern 
und die Ausfallquote verringern. Ressourcen 
werden damit auf den wirklichen Bedarf kon-
zentriert. So konnten etwa Yoga, Singen von 
Herbst- und Winterliedern, Brot backen und 
Letzte Hilfe an neuen Orten angeboten wer-
den.

2. Ländliche Räume können durch die Verbrei-
tung des Fragebogens über Multiplikator*in-
nen vor Ort wie Ämter und über die Online-
Bereitstellung erreicht werden. Leider hatte 
dieser Weg in der Erprobung keinen Erfolg. 
Wo ländliche Räume erreicht wurden, war das 
vor allem dem Engagement von Dozierenden 
zu verdanken, die in ihrem Umfeld auf vhs-Po-
tenziale aufmerksam machten. 

3. Kooperationen sollten ebenfalls durch die 
Ansprache von Ämtern und Gemeinden in den 
„weißen Flecken“, den bisher nicht erreichten 
Regionen, aufgebaut werden. Auch das schei-
terte. Die vhs sieht die Ursache im Zusammen-
fall mit dem Wahljahr, das erhebliche Ressour-
cen in den ö昀昀entlichen Verwaltungen und im 
Ehrenamt band. Daher gab es Verabredungen 
für eine künftige Zusammenarbeit etwa im 
Amt Gartz und in Verbindung mit einer Bus-
tour zum Tag des o昀昀enen Denkmals mit Erö昀昀-
nung durch die Landrätin im Pfarrhaus Jagow. 
Nachhaltige Kooperationen scheinen nur dort 
aussichtsreich, wo an vorhandene Strukturen 
vor Ort angedockt werden kann, um über ein-
zelne Kurse hinaus auch mit anderen Akteu-
ren gemeinsam Aktionen wie zum Vorlesetag 
umzusetzen – und diese Partner zu 昀椀nden und 
eine Zusammenarbeit aufzubauen, braucht 
Zeit und personelle Ressourcen.

4. Neue Zielgruppen können ebenfalls am 
besten an vorhandenen Orten der Begegnung 
angesprochen werden. Allein über Online-
Instrumente in ländliche Räume vorzustoßen 
scheint ausgesprochen schwierig – während 
der Fragebogen in Papierform 99 Rückläufer 
brachte, blieb der digitale Fragebogen ohne 
Resonanz..
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Emotionales Erleben – 

Erlebnissse scha昀昀 en in neuen Lernformaten und -formen

Umsetzung durch die Volkshochschulen Frankfurt 
(Oder) sowie Bewerbung auch durch Märkisch-
Oderland, Oder-Spree und Müncheberg

Entwicklung des Themas und Vorgehen

Im Regionalworkshop setzten sich die beteiligten 
vhs damit auseinander, was Menschen motiviert, 
Bildungsangebote der vhs zu nutzen. Im Brainstor-
ming spielten sowohl Themen (sinnstiftende Inhalte, 
Gemeinschaft) als auch Formate (Flexibilität, Digi-
tales) und Zugang (Niedrigschwelligkeit) eine Rolle. 
Als gemeinsamen Nenner arbeiteten sie die Über-
zeugung heraus, dass ein Erlebnischarakter anzie-
hend wirken könne. Angebote mit Kinderbetreuung 
erschienen als Möglichkeit, Familien als neue Ad-
ressat*innen anzusprechen. Die vhs setzten sich 
mit dem Begri昀昀  Nachhaltigkeit auseinander und dis-
kutierten darüber, ob dieser fachliche Fokus oder 
die Neuentwicklung von Formaten bzw. die digitale 
Anreicherung im Zentrum stehen sollten. Schließ-
lich wurde das Ziel des Modellvorhabens auf das 
Zusammenbringen von Menschen in neuen Lernfor-
maten ausgerichtet. Diese Bildungsangebote soll-
ten auf nachhaltige Landwirtschaft mit Erlebnischa-
rakter in naturverbundener Umgebung fokussiert 
sein, um Teilnehmende für die Auseinandersetzung 
mit nachhaltiger Entwicklung zu interessieren. Das 
sollte in Zusammenarbeit mit Kooperationspartnern 
gelingen.

Bis zu dieser Zielformulierung beteiligten sich alle 
vier vhs im Osten des Landes in mehreren Diskus-
sionen an der Themenentwicklung. Im Zuge der 
Überlegungen zur praktischen Umsetzung stiegen 
drei vhs wegen ungeplanter Personalausfälle aus. 
Die vhs Frankfurt (Oder) blieb engagiert „am Ball“ 
bzw. „am Rad“: Sie plante drei Familienaus昀氀 üge per 
Fahrrad im Sommer, die besondere Bildungserleb-
nisse zum Thema Klima ermöglichen würden. Die 
anderen vhs kündigten an, das Veranstaltungsan-
gebot mit ihren vhs-Medien zu bewerben, um eine 
breite Teilnahme aus der gesamten Region zu er-
möglichen.

Eine Kuh macht Muh, 

viele Kühe machen Mühe

Vorgesehener Ablauf
● Radtour nach Wulkow mit erlebnispädagogischen 
Inputs/ Heimatkunde (9:00 � 10:00 Uhr)
● Empfang in Wulkow und Besichtigung der Streuobst-
wiesen und Rinderweideflächen (mit oder ohne Traktor) 
(10:00 � 12:00 Uhr)
● Ankommen am Ökospeicher, gemeinsames Zubereiten 
und Genießen eines Mittagessens, ggf. Vorstellung Spei-
cher oder Spiele zum Thema Kuh 
(12:30 � 14:00 Uhr)  
● Reflexion des Erlebten und Input zu Kühen 
(14:00 � 15:00 Uhr)
● Erlebnispädagogische Abschlussaktion 
(Herstellung von Geldbörsen aus Tetrapacks) und
● Verabschiedung (15:00 � 16:00)
● Gemeinsamer Heimweg (16:00 � 17:00)
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Erprobung und Erkenntnisse

Drei Radtouren für Familien wurden an drei Samsta-
gen in den Sommerferien angeboten. Die vhs hatte 
sich mit einem Wettermuseum, einer Waldlichtung 
und einem Ökospeicher neue und besonders reiz-
volle Orte gesucht, die eine anschauliche Auseinan-
dersetzung mit dem Thema Nachhaltigkeit erlaub-
ten. 
Um die didaktischen Anforderungen einer generati-
onsübergreifenden Veranstaltung und eine intensive 
Begleitung der Familien auf Hin- und Rückweg und 
an den Lernorten meistern zu können, ging die vhs 
Partnerschaften mit dem ADFC, Museen und Ver-
einen ein, die über thematische und methodische 
Erfahrungen verfügten. So sollten alle Familienmit-
glieder altersgerecht und individuell angesprochen 
und die Möglichkeit zur kreativen Auseinanderset-
zung mit nachhaltigem Handeln im Alltag gegeben 
werden. Gleichzeitig sollte es darum gehen, dass 
die Familienmitglieder gemeinsam lernen und damit 
nachhaltig an ihren Alltag anknüpfen können.

Wettermuseum

●	Hinweg mit dem Rad im Zug 
(8:45 � 10:00 Uhr)
● Einführung (10:00 - 10:30 Uhr)
● Familienführung im Wettermuseum 
(10:30 � 12:30 Uhr)
● Radiosondenaufstieg (12:45 � 13:00 Uhr)
● Gemeinsames Mittagessen und Reflexion 
(im Freien) (13:00 � 13:45 Uhr)
● Bewegte Spiele und Quiz rund um das Wetter 
(13:45 � 15:00 Uhr)
● Rückfahrt mit dem Rad 
(15:00 - 16:15 Uhr)

In der Ruhe des Waldes 

liegt die Kraft 

Vorgesehener Ablauf:
● Radtour nach Groß Lindow mit erlebnispädagogischen 
Inputs/ Heimatkunde (9:00 � 10:00 Uhr)
● Begrüßung im Wald (10:00 - 10:30 Uhr)
● Safari im Wald mit einer Präsentation zu Tieren/
Pflanzen des heimischen Waldes (10:30 11:30 Uhr)
● Waldnahrung und Nachhaltigkeit durch die Vorstel-
lung von essbaren Pflanzen/Pilzen (11:30 - 12:30 Uhr)
● Gemeinsame Zubereitung des Mittagsessens 
(12:30 � 13:00 Uhr)
● Picknick im Grünen (13:00 � 13:30 Uhr)
● Waldbaden, Naturerfahrung und Sinneswanderung 
(13:30 � 14:30 Uhr)
● Interaktion in der Natur durch freie Zeit zum 
Erkunden (14:30 � 15:00 Uhr)
● Kreativität im Wald in einer Bastel- und Malstation 
(15:00 � 16:00 Uhr)
● Abschluss, Reflexion und Heimweg 
(16:00 � 17:15 Uhr)



26

Beantwortung der Leitfragen

1. Grundversorgungsangebote konnten mit 
diesem Angebot hervorragend erweitert wer-
den, weil erst seit 2024 mit der Novellierung 
des Erwachsenenbildungsgesetzes die Fami-
lienbildung ins Portfolio der förderfähigen An-
gebote aufgenommen wurde und dieser Be-
reich für vhs daher noch ein Experimentierfeld 
darstellt. Die vhs entwickelten auch im Vorfeld 
gemeinsam Ideen, wie sie noch mehr zum Be-
gegnungsort im Verständnis des Dritten Ortes 
werden und Begegnung und Lernen zu einer 
Einheit verschmelzen können. Dies braucht 
komplexere Lehrmethoden, scha昀昀t aber auch 
mehr Raum für Engagement und Mitwirkung. 
Voraussetzung wären motivierte, angemessen 
honorierte Kursleitungen, denen Möglichkei-
ten für Austausch und Quali昀椀zierung geboten 
werden. Für eine nachhaltige Etablierung mo-
dellhaft entwickelter Angebote müssten kon-
tinuierliche Finanzierungen und erleichterte 
Förderverfahren sowie Entlastungen durch 
Prozessdigitalisierungen gescha昀昀en werden.
Die Bedingungen in vhs reichen derzeit noch 
nicht aus, um sich bereits länger abzeichnen-
de Bedürfnisse aufzunehmen, wie kurzfris-
tige und 昀氀exible Anmelde- und Bezahlmög-
lichkeiten, eine einladende Atmosphäre mit 
Eventcharakter und Bewirtung sowie die um-
fassende Nutzung moderner Medien. Die Ent-
wicklung zum Lehren und Lernen auf Augen-
höhe mit o昀昀enen Lernräumen und -angeboten 
ist immerhin auf den Weg gebracht. Damit 
werden günstige Voraussetzungen für mehr 
Teilhabe und Förderung von Eigeninitiative ge-
scha昀昀en. Gleichzeitig trägt die Gruppenerfah-
rung als positive Lernerfahrung zum Handeln 
gegen Einsamkeit und Vereinzelung bei.

2. Ländliche Räume sind mit den Bildungsan-
geboten vor allem durch die besonderen Lern-
orte im ländlichen Umfeld des städtischen vhs-
Standorts aufgegri昀昀en worden. Das spricht 
auch Bevölkerung vor Ort an, ist aber vor allem 
für „Stadtmenschen“ attraktiv und unterstützt 
die Nachhaltigkeit des Bildungserlebnisses.

3. Kooperationen sind das A und O der Anspra-
che von Zielgruppen, die auch außerhalb von 
Institutionen oder Vereinen etwas gemeinsam 
tun wollen. Hier bewährte sich insbesondere 
die Zusammenarbeit mit langjährigen Partnern 
wie dem ADFC und Museen, die dadurch ei-
nen weiteren stärkenden Impuls erhalten hat. 

4. Neue Zielgruppen konnten durch das in-
klusive Herangehen der Bildunsgangebote 
von der Planung an angesprochen werden. 
Als Teilnehmer*innen erreicht wurden Fami-
lien generationsübergreifend, Be- und Nicht-
behinderte, Alt und Jung, Migrant*innen und 
Deutsche. Damit trugen die Veranstaltungen 
nicht nur zur Erweiterung des Adressat*innen-
kreises der vhs im Sinne des Marketings bei, 
sondern förderten über das gemeinsame Erle-
ben und gegenseitige Kennenlernen auch den 
gegenseitigen Respekt und Unterstützungs-
strukturen. 
Eine wichtige Rolle spielte die adressat*in-
nengerechte Nutzung der modernen Medien 
durch eine attraktive Website und Crossing 
media mittels Facebook, Tiktok, lnstagram und 
QR-Code.



Zusammenfassende Erkenntnisse aus Praxissicht

Sowohl die Entwicklung der Modellvorhaben und deren Erprobung als auch die Diskussion in der Ab-
schlusskonferenz am 26.11.2024 führten zu interessanten Erkenntnissen für die Programmplanung ein-
schließlich Bewerbung von Bildungsangeboten und Gestaltung geeigneter Rahmenbedingungen. Einige 
davon erscheinen übergreifend bedeutsam, sodass sie hier herausgehoben werden:

1. Kooperationen können die Vielfalt der Volks-
hochschul-Angebote, der Formate, der Lern-
orte bzw. der Teilnehmer*innen erweitern. Das 
Interesse der Volkshochschulen an Koopera-
tionen ist groß, wird aber durch unzureichende 
hauptamtliche Ressourcen begrenzt.

2. Ein äußerer Impuls etwa durch ein Förder-
programm oder engagierte Mitarbeiter*innen 
kann einen Anstoß für Kooperation und Innova-
tion geben, muss aber echte Handlungsspiel-
räume für innovative Entwicklungen einschließ-
lich begünstigender Rahmenbedingungen 
bieten. Nachhaltigkeit erfordert eine kontinuier-
liche Finanzierung.

3. Die Erö昀昀nung von Teilhabechancen über 
Bildungsangebote der Volkshochschulen ist in 
erheblichem Maße abhängig von deren perso-
neller, 昀椀nanzieller und technischer Ausstattung.

4. Eine erfolgreiche Programmplanung berück-
sichtigt technische Kompetenzen von Kurslei-
ter*innen und Teilnehmer*innen ebenso wie die 
technischen Rahmenbedingungen.

5. Die Stärkung von Digitalkompetenzen gehört 
heute alltagsgerecht in alle Bildungsangebote.

6. Eine fruchtbare Beziehungsebene in Bil-
dungsveranstaltungen braucht geplante Ele-
mente zum gegenseitigen Kennenlernen der 
Teilnehmenden.

7. Volkshochschulen sind als Orte des gemein-
samen, interaktiven Lernens etabliert - doch 
behäbige, un昀氀exible Nutzungsbedingungen hin-
sichtlich Anmeldung, Bezahlung und Werbung 
schrecken Interessent*innen ab. Digitale Ser-
vices sind ein MUSS.

8. Ansprechende Bildungsangebote in hoher 
Qualität verlangen eine attraktive Honorierung 
von Kursleiter*innen, verlässliche 昀椀nanzielle und 
rechtliche Rahmenbedingungen sowie ein moti-
viertes Team hauptamtlicher Mitarbeiter*innen.

9. Die Volkshochschulen benötigen ihren Ver-
band u.a. für Entwicklungs- und Serviceleistun-
gen in den Bereichen Organisation und Mar-
keting, aber auch für die Initiierung von Think 
tanks zu aktuellen einrichtungsübergreifenden 
Entwicklungen.
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Einordnung der Projektergebnisse und 

Tendenzbeschreibungen 

aus der Sicht der wissenschaftlichen Begleitung
Im Folgenden werden einige über-
greifende Tendenzbeschreibungen 
aus den Auswertungen aller Untersu-
chungsschritte sowie Einordnungen 
zu den Projektergebnissen aus der 
wissenschaftlichen Begleitung fest-
gehalten. 

Schwerpunktsetzungen in den 

Modellregionen als Ergebnis 

eines regionalspezi昀椀schen (ko-

operativen) Planungshandelns

Übergreifend stechen im Planungs-
handeln in den Modellregionen bzw. 
regionalen Angeboten und Projekten 
unterschiedliche Innovationsimpulse 
und darauf bezogene Schwerpunkt-
setzungen hervor: 
● in der Ausrichtung der Innovations-
aktivitäten an den didaktischen Hand-
lungsebenen (Angebotsentwicklung/
Mesodidaktik – mikrodidaktische Um-
setzung von Inhalten)
● thematisch gesehen (siehe dazu 
die thematischen Schwerpunkte der 
einzelnen Modellregionen)
● in der Akzentsetzung bei unter-
schiedlichen ‚Wissensinseln‘ der Pro-
grammplanung. Diese sind: 

► Entwicklung neuer Angebote 
(inkl. Themensetzung, Koopera-
tion, Formatsetzung, Ankündigung) 
– z.B. Familien-Fahrradtouren und 
entwickelte Angebote im „Themen-
monat Wasser“ (hier verbunden mit 
einer Konzeptentwicklung),
► Neue Formen der Adressat*in-
nenansprache, um neue Teilneh-
mende bzw. Teilnehmendenkreise 
zu gewinnen; u.a. lebensweltlich/ 
sozialräumlich – z.B. Familien-
Fahrradtouren und entwickelte An-
gebote im „Themenmonat Wasser“,
► Bedürfnisabfrage und Anre-
gung neuer Bedürfnisse (z.B. QR-
Code für Fragebogen),
► Marketing (z. B. Landingpage 
im „Themenmonat Wasser“),
► Besondere Akquise von Do-
zent*innen (z.B. KI-Expert*innen)

Spezi昀椀sche Akzentsetzungen 
bei und Bündelungen von ‚Wis-

sensinseln der Planung‘, projekt- 

und kooperationsspezi昀椀sche 
Handlungsmodi und Abstim-

mungsprozesse

Es kommt zu einer projekt-/koope-
rationsspezi昀椀schen Bedeutung und 
Verkopplung bestimmter ‚Wissens-
inseln‘ (siehe Abb. 3). Wie die Be-
obachtungsprotokolle und Interviews 
wiedergeben, erfolgt diese Akzent-
setzung bzw. Kopplung bzw. Bün-
delung in einem einrichtungsüber-
greifenden Aushandlungsprozess 
mit regionalspezi昀椀schem Projekt-
ergebnis. In einigen Modellregionen 
sind neue Instrumente der Bedürf-
nis- und Bedarfserschließung oder 
Kursleitendengewinnung Ergebnis 
und Innovationsimpuls, in anderen 
Modellregionen ist es die Entwick-
lung neuer Angebote. Im letzteren 
Fall lässt sich ein starker Akzent auf 
Themensetzung, Formatentwicklung 
und Kooperationen in Verbindung mit 
Bedürfniserfragung/-weckung und 
Zielgruppen-/ Adressat*innenanspra-
che, Ankündigung und Ö昀昀entlich-
keitsarbeit ausmachen. Einige Zitate 
aus den Interviews (hier geglättet und 
gekürzt) veranschaulichen dies: 

„Und da haben wir gesagt: „Okay, 

jetzt gucken wir mal diese weißen 

Flecken an“, und (…) haben versucht, 

Kontakte aufzunehmen (…)“ (Projekt 

zur Bedarfsermittlung)

„(…) Dass die Volkshochschule eben 

auch (…)  ein Ort ist, wo sich enga-

gierte Bürgerinnen und Bürger, die 

Interesse haben, (…) die sich auch 

auf was einlassen wollen, (…) an(..)

docken und Nachbarn (…) tre昀昀en.“ 
(„Themenmonat Wasser“)

„(…) wir haben relativ viel Zeit rein-

gesteckt, dieses Bildungsquelle-VHS 

zu entwickeln als Name. (…). Wir 

wollten eben, dass es was ist, was 

zwar mit unserem Wassermonat zu 

tun hat, aber dann (…) in Zukunft 

noch weiter genutzt werden kann. 

(…) Und (…) für die Volkshochschu-

le stehen könnte.“ („Themenmonat 

Wasser“)

Zugleich erfolgen Lernorterweite-
rungen im Sozialraum durch Koope-
rationen mit dritten Anbieter*innen 
aus dem regionalen Umfeld, etwa 
Vereinen, wirksam für Adressat*in-
nenansprache, Durchführung und 
E昀昀ekte der Angebote, wie folgende 
Stellen aus dem Interview zum Inno-
vationsangebot ‚Familienradeln‘ ver-
deutlichen: 

„Wir wollen ja immer so weg auch 

von diesem Konsumieren hin zum 

Einbringen. (…) Und das sind dann 

so die Experimentierfelder, solche 

Projekte.“ 

„(…) Also erst mal fࠀ愃hrt man Fahrrad 

und erlebt die Umwelt. (…) Man fࠀ愃hrt 

durch die Gegend und dann hat man 

Heimatkunde, ja? Man kriegt (...) die 

Informationen. Und das war total un-

terschiedlich, was man (...) an diesem 

Tag alles gemacht hat, (...) und ken-

nengelernt hat und ausprobiert hat.“

Diese Interviewzitate vollziehen au-
ßerdem nach, wie ein Bildungsan-
gebot mit einem Erlebnischarakter 
verbunden wird und hierdurch sowohl 
besonders ansprechend als auch be-
sonders wirksam gestaltet werden 
soll. Doch auch in den stark wissens-
basierten neuen Angeboten intensi-
vieren sich die Anspracheformen und 
die Nutzungsformen, wie folgendes 
Interviewzitat illustriert: 

„ (…) dass viele mehr als einmal ge-

kommen sind und viele auch mehr als 

zweimal. Also dass sich da wirklich 

wie eine Gruppe gebildet hat, die ge-

sagt haben: „Ah, das ist interessant, 

da / das schaue ich mir nochmal aus 

einer anderen Perspektive an.“ („The-

menmonat Wasser“)

Dabei zeigt sich, gerade auch in den 
Interviews, dass die Funktionen des 
Vor-Ort-Prinzips der Volkshochschu-
len nicht nur bleiben, sondern sich im 
Projekt – und man kann sagen: in der 
Gegenwart insgesamt – unabhängig 
von den Formaten sogar noch verstär-
ken; dass sich an regionalen Spezi昀椀ka 
der Lebenswelt orientierende Angebo-
te (z.B. Wasserstraßen als bedrohte 
Ökosysteme) für die Adressat*innen-
ansprache lohnen; und dass gerade 
auch die Funktion von Programmen 
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Abb 3: Markierungen der wissenschaftlichen Begleitung in: Wiltrud Gieseke: Modell der Wissens-
inseln – hier: Gieseke, Stimm & Schmidt (2022, S. 240, Erweiterung von Gieseke 2003, S. 208)

Deutlich sind auch die Abstimmungs-
prozesse und das „Angleichungs-
handeln” in Bezugnahme auf andere 
Angebote / Lernorte in der Region. 
Dabei erfolgt im Handeln der Modell-
regionen und des Gesamtprojektes 
eine Balancierung von Einzeleinrich-
tung, Regionalverbund, Landesver-
band; v.a. die Zusammenarbeit im 
Regionalverbund wird als Bereiche-
rung empfunden (wo diese erfolg-
reich war; und vor allem auch retro-
spektiv). Gelungene Kooperationen 
erfüllen und sind hilfreich (nicht-ge-
lungene Kooperationen werden als 
lähmend empfunden) wie ein Inter-
viewzitat aus dem „Themenmonat 
Wasser“ zeigt: 
„Wenn man sich eben tri昀昀t auf einem 
Thema und gemeinsam die Ö昀昀ent-
lichkeitsarbeit macht, die Zielgrup-

penansprache, dann ist man meis-

tens (...) erfolgreicher.“

Innovationen durch Steue-

rungsimpulse und Kreativität 

im Programmplanungshandeln 

Die Ergebnisse des Modellprojektes 
tragen Innovationscharakter: Es han-
delt sich um eigens überlegte und 
konzipierte Themen, Formate und 
Ankündigungen für Adressat*innen-
ansprache (und sogar Konzeptent-
wicklungen), zur Lösung von in der 
Region und hinsichtlich der Weiterbil-
dungsbeteiligung identi昀椀zierten Prob-
lemlagen. Anders als bei der Planung 
des sogenannten Regelangebots, er-
folgt hier aber ein Steuerungsimpuls 
aus der Ebene ‚Institutionelle Umwelt 
der Organisation‘, der den Eingangs- 
Innovationsstimulus setzt. 

Volkshochschule als Transfor-

mationsinstitution 

Das Modellprojekt im Ganzen und 
die in den Modellregionen entwickel-
ten Planungsinstrumente oder An-
gebote oder Marketingmaßnahmen 
setzen Transformationsimpulse frei: 
für das zukünftige Planungshandeln 
und auch für die Begleitung und Vor-
bereitung von gesellschaftlicher, kul-
tureller, sozialer Entwicklung: 

Laut der im Modellprojekt erhobe-

nen Daten: 

●	Die Themenstellungen in den neu 
entwickelten Angeboten greifen ge-
sellschaftliche, kulturelle, soziale 
Transformationsherausforderungen 
auf (Ökologie/Nachhaltigkeit, gesell. 
Zusammenhalt, Ausgleich) (s. „The-
menmonat Wasser“)
●	 Die Formate greifen den digitalen 
Wandel auf, aber auch das Bedürfnis 
nach lebensweltlicher Verankerung
● Dies wird durch Kooperationen ver-
stärkt und gebündelt (Aufnahme von 
Bedürfnissen von Personen/ Bedar-
fen in den Regionen, besondere For-
men der Adressat*innenansprache 
etc.)
● Hierdurch entstehen Pro昀椀lerweite-
rungen/Weiterentwicklungen für die 
‘Marke vhs‘, für den Landesverband, 
für den jeweils entstandenem Ver-
bund und pro Einzeleinrichtung.

Laut des beobachteten Austau-

sches in der Abschlusstagung:

● Es besteht ein formulierter Wille 
vieler Modelleinrichtungen, auch in 
der Zukunft stabil zu kooperieren, 
um Innovationen in der Angebots-
gestaltung und Programmplanung 
umzusetzen: in Selbständigkeit unter 
benachbarten Volkshochschulen ge-
mäß der Prinzipien von relativer Au-
tonomie, Pluralität und Subsidiarität. 
– Dies könnte nach Au昀昀assung der 
wissenschaftlichen Begleitung auch 
in einer Zusammenarbeit einzelner 
Volkshochschulen regionenübergrei-
fend realisiert werden, nach verschie-
denen Interessen, Vorstellungen und 
wahrgenommenen Bedarfs- und Be-
dürfnislagen.

in der Gegenwart für die Adressat*in-
nenansprache essentiell bleibt: 

„ (…), dass dann an dem anderen Ort 

(…) auch jemand da ist, der das Gan-

ze nochmal mit betreut. Ich habe mit 

den Teilnehmern bei mir, (…) kleine 

Gruppendiskussionen gemacht (…) 

über das, was gerade gehört wurde. 

(…) nicht einfach nur hybrid im Sin-

ne von (…)  gucken einfach nur zu.“ 

(Projekt KI)

„Wir haben viele Auspendler, die (…) 

dann nach Hause kommen (…). (…) 

Und das war die Grundannahme: 

„Wir wollen VHS vor Ort machen, wir 

müssen VHS vor Ort machen.“ (Pro-

jekt Bedarfsermittlung)
 

„Da gibt es manchmal nicht mal 

mehr eine Bushaltestelle, wo unser 

Programmheft mal (…) liegen kann. 

In vielen Orten gibt es keine Aus-

lagepunkte mehr für das VHS-Pro-

grammheft.“ (Projekt Bedarfsermitt-

lung)

In der Auswertung des Planungs-
vorgehens tritt deutlich die seismo-
gra昀椀sche Grundbewegung hervor, 
die im Modellprojekt eine spezi昀椀sche 
Ausprägung erfährt: durch den Aus-
tausch von verschiedenen Planen-
den werden die Einschätzungen von 
Bedürfnissen und Bedarfen sowohl 
erweitert als auch kanalisiert. Sie 
können im Abgleich der Standorte 
untereinander besser eingeordnet 
und in Angebote transferiert werden 
– für die eigene Kommune und kom-
munenübergreifend in der Region. 
‚Seismogra昀椀sch‘ kann im Falle des 
Modellprojektes dann auch heißen: 
ausgerichtet auf Zukunftsfähigkeit 
(so auch im Rahmen der Abschluss-
konferenz diskutiert).
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Verwertung der Projektergebnisse für die 

Erwachsenenbildungspraxis, - politik und -verwaltung

Abschließend erfolgen einige Impulse für die Verwertung 

der Projektergebnisse und die Bereitstellung für die Er-

wachsenenbildungspraxis, -politik und -verwaltung aus 

Sicht der wissenschaftlichen Begleitung: 

● Der Einsatz von Wissenschaft als Gesprächspartnerin 

für Dialog und Re昀氀exion hat positive E昀昀ekte auf Projekt-
verlauf und den Transfer der entwickelten zukunftsfähi-

gen (kooperativen) professionellen Handlungsformen.

● Die Verankerung im ö昀昀entlichen Bewusstsein (inkl. 
Politik und Träger) durch Projektaktivitäten des Landes-

verbands kann durch wissenschaftliche Begleitung mög-

licherweise wirksam unterstützt werden. 

● Die Wissenschaft erhält dabei im Gegenzug Impulse 

für neue Fragestellungen und für die Weiterentwicklung 

ihrer Modelle. 

● Für die Weiterentwicklung von wissenschaftlicher 

Begleitung in Modellprojekten empfehlen sich längere 

Projektlaufzeiten und eine bessere Ausstattung – insbe-

sondere auch für die wissenschaftliche Auswertung der 

erhobenen Daten im Nachgang zum abgeschlossenen 

Modellprojekt.  

In der Erwachsenenbildungspraxis haben die im Projekt 

entwickelten Ideen für die Programmplanung und die ge-

wonnenen Erkenntnisse bereits in der Re昀氀exion des Er-
probens bei allen Beteiligten die Perspektiven erweitert. 

Darüber hinaus sollen sie vor allem in zwei Zielrichtungen 

wirken:

● Bereitstellung für die Erwachsenenbildungspraxis: Die 

Modellvorhaben können in Bezug auf Inhalte, Formate 

und Formen, Zielgruppenansprache und Bewerbung so-

wie Kooperationen nachhaltige Impulse für zeitgemäße 

Erwachsenenbildungsangebote der Grundversorgung 

geben. Entwickelte gemeinsame Handlungsformen sind 

beispielgebend und zukunftsfähig.

● Empfehlungen für Politik und Verwaltung: Innovative 

Entwicklungen brauchen mehr Zeit, mehr Handlungs-

spielraum und mehr Ressourcen, um eine nachhaltigere 

Wirkung zu erreichen. In Förderprogrammen sollte sich 

die Verknüpfung der Programmplanung mit der wissen-

schaftlichen Bearbeitung kontinuierlich widerspiegeln.
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